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REKLAME

R AS SENGEFLÜGEL :  Für das bedrohte Appenzeller Spitzhaubenhuhn werden Erhaltungszüchter gesucht

Ein Huhn, das fliegt und nicht erfriert
Appenzeller Spitzhauben 
sind lebendige Hühner, 
legen aber auch gut, und 
das Fleisch der Hähne ist 
auf dem Teller eine will-
kommene Abwechslung. 
Sepp Nussbaumer aus 
Lampenberg BL ist der 
Rasse seit 28 Jahren treu.

SUSANNE MEIER

Das Appenzeller Spitzhauben-
huhn, das es in verschiedenen 
Farbschlägen gibt, ist eine der 
wenigen Schweizer Hühnerras-
sen. Es ist aber vom Aussterben 
bedroht und deshalb auch eine 
von Pro Specie Rara betreute 
Rasse. Damit sich der Bestand 
der Hühner erholen kann, wer-
den nun neue Züchter gesucht. 
Züchter wie Sepp Nussbaumer 
aus Lampenberg BL.

Er hält seit 28 Jahren Spitz-
hauben des Farbschlages Gold-
schwarztupf, fünf Hennen und 
einen Hahn. «Aber das ändert 
von Jahr zu Jahr», sagt er zu 
seiner Herde. «Ich möchte 
wieder eine neue Zuchtgruppe 
aufbauen, wieder vom gleichen 
Farbschlag. Denn wenn ich ver-
schieden Farben hätte, müsste 
ich die Gruppen trennen. Und 
dazu fehlt der Platz.» Sepp 
Nussbaumer hat zwei Gehege, 
eines bei sich zu Hause und 
eines etwas weiter entfernt am 
Waldrand. Aber: «Dort sind die 
Junghähne untergebracht, denn 
die beginnen zu krähen.»

Halter seit 1999

Auf die Schweizer Rasse ge-
stossen ist er 1999, als er ein 
Haus gebaut hat. «Damals woll-
te ich wieder Hühner, und bei 
einem Cousin bin ich auf die 
Spitzhauben gestossen. Ich habe 
mich auf einen Aufruf der Zucht-
vereinigung für ursprüngliches 
Nutzgeflügel (ZUN), eines Un-
tervereins von Pro Specie Rara, 
gemeldet», erinnert er sich. 
«Schon damals wurden Züchter 
gesucht. Dann habe ich Kur-
se bei Pro Specie Rara besucht 
und gebe heute im Auftrag der 
ZUN selber ein bis zwei Kurse 
pro Jahr am Hauptsitz der Pro 
Specie Rara, an denen ich über 
die Zucht und die Vorschriften 
der Stalleinrichtung informie-
re.» Daneben führt Sepp Nuss-
baumer die Herdebücher der 

Spitzhauben und des Schweizer 
Huhns, in denen die Ringnum-
mern der Hühner und Hähne 
eingetragen werden und auch, 
wer wem Eier verkauft. Sepp 
Nussbaumer verkauft nicht 
nur Bruteier, sondern über das 
Herdebuch auch Küken – wenn 
möglich innerhalb der ZUN, 
damit die Erhaltungszucht fort-
geführt wird. «Die Nachfrage ist 
grösser als das Angebot. Es wäre 
gut, wenn wir neue Züchter fin-
den würden, um alle Interessier-
ten bedienen zu können.» Zum 
speziellen Charakter der Tiere 
meint er: «Spitzhauben sind 

sehr lebendige Hühner mit gu-
ten Flugeigenschaften. Deshalb 
muss das Gehege mindestens 
2 m hoch sein. «Da ich nicht viel 
Auslauffläche habe und die Wie-
sen schonen möchte, habe ich 
den Auslauf überdacht.» 

Winterhart und produktiv

Ein Vorteil der Spitzhauben 
ist ihre Winterhärte. Sie gehen 
bei jedem Wetter nach draussen, 
und wegen des sogenannten 
Hörnerkamms und der charak-
teristischen Federhaube ist der 
Kamm nicht von Erfrierungen 
bedroht. Trotz ihrer Robustheit 

seien die Hühner auch produk-
tiv: «Im ersten Jahr legt eine 
Henne etwa 140 Eier, dann 
sinkt die Legeleistung pro Jahr 
um rund 10 Prozent.» Etwa 120 
Eier pro Jahr lässt er im Brutap-
parat und mit Naturbrut ausbrü-
ten – in der Überzeugung, dass 
die Naturbrut besser funktio-
niert als die Kunstbrut. Zudem 
lehre die Henne die Küken auch 
das Picken, die Futtersuche und 
führe sie an. Zu kleine Eier und 
solche mit zu dünner Schale 
kommen in die Küche. «Und 
wenn die Brutsaison im Herbst 
vorüber ist, dann essen wir alle 

Eier – bis die Hennen, die im 
Winter eine Legepause einle-
gen, im frühen Frühling wieder 
zu legen beginnen.» Die Hähne 
werden mit 12 bis 16 Wochen 
geschlachtet, sofern sie nicht 
für die Zucht geeignet sind. Für 
Sepp Nussbaumer eine willkom-
mene Abwechslung auf dem 
Teller: «Das Fleisch ist gut zu 
essen, auch wenn halt weniger 
an einem Hahn dran ist als an 
einem Mastpoulet.» Gefüttert 
wird ein normales Hühnerfutter 
und hin und wieder Rüstabfälle 
aus der Küche – nur Salz vertra-
gen sie nicht.

Spitzhaubenzüchter Sepp Nussbaubaumer verkauft pro Jahr 
etwa 120 Bruteier. (Bild: zvg)

K ARTOFFELN:  Jetzt die Weichen stellen für einen optimalen Start

Vorkeimen schafft 14 Tage Vorsprung
Speziell bei Biokartoffeln 
macht das Vorkeimen 
Sinn. Die Unkrautunter-
drückung ist nur ein  
Vorteil von vielen.

SUSANNE MEIER

Noch dauert es Wochen, bis die 
Kartoffeln in den Boden kom-
men. Dennoch sollte man sich 
jetzt schon um sie kümmern.

Vorgekeimte Knollen laufen 
schneller auf, bedecken den 
Boden schneller und – speziell 
im Biolandbau wichtig – unter-
drücken das Unkraut und ver-
hindern Erosion besser. Zudem 
sind sie weniger anfällig für 
Rhizoctonia-bedingte Auflauf-
schäden und bilden den Ertrag 
10 bis 14  Tage früher. Die Be-
lichtung macht die Schale här-
ter und regt die Solaninbildung 
an, wodurch die Knolle wider-
standsfähiger wird. Die Abreife 
setzt früher ein, sodass während 
der kritischsten Krautfäule- und 

Blattläusezeiten bereits die Al-
tersresistenz einsetzt.

Das Vorkeimen sollte bei 10 
bis 12 Grad, 70 bis 85 Prozent 
Luftfeuchtigkeit und diffusem 
Licht – Tageslicht oder Spezial-
lampen – geschehen. Die opti-
male Vorkeimdauer variiert je 
nach Sorte und Verwendungs-
zweck. Für Speisekartoffeln 

sind je nach Sorte vier bis sieben 
Wochen optimal. Für die Pflanz-
gutvermehrung sollte die Vor-
keimdauer um eine Woche ver-
längert werden. Frühkartoffeln 
benötigen acht bis zwölf Wo-
chen. Gewisse Sorten wie Agria 
reagieren sehr empfindlich auf 
Abkeimung, dürfen daher nicht 
zu stark vorgekeimt und soll-

ten bei der Pflanzung möglichst 
schonend behandelt werden. 
Das Vorkeimen bringt aber auch 
Aufwand, und die Legetechnik 
muss angepasst werden.

Wenn die Zeit für eine Vor-
keimung nicht ausreicht, sollten 
die Knollen vor der Pflanzung 
durch einen Wärmeschock, also 
durch kontinuierliches Erwär-
men auf 15 bis 20  Grad, wäh-
rend drei bis vier Tagen zum 
Keimen angeregt werden.

Neben dem Vorkeimen ist 
eine gute Nährstoffversorgung 
für das schnelle Auflaufen ent-
scheidend. Diese hängt von der 
Grunddüngung und der Vor-
frucht ab. Eine gute K- und Mg-
Versorgung beugt Beschädigun-
gen und Schwarzfleckigkeit vor 
und verbessert die Lagerfähig-
keit. Gülle sehr früh oder bereits 
zur Zwischenfrucht geben.

Sortentypische Vorkeimdauer: «Sorten-
liste Biokartoffeln» unter www.fibl.org > 
Infothek > Downloads und Shop.

Vorgekeimte Kartoffeln sind empfindlich. (Bild: det)

Welpen-Importe 
erst ab 15 Wochen
Immer mehr Personen kaufen 
ihren Hund laut dem Bundes-
amt für Lebensmittelsicherheit 
und Veterinärwesen über du-
biose Inserate im Internet. Die 
Tiere stammen dabei meist aus 
tierschutzwidrigen Hundepro-
duktionen im Ausland. Sie wer-
den oft illegal in die Schweiz im-
portiert, sind häufig krank und 
zeigen Verhaltensstörungen, da 
sie viel zu früh von ihren Müt-
tern getrennt werden. Bei den 
Besitzerinnen und Besitzern 
kann dies nicht nur zu hohen 
Tierarztkosten, sondern auch zu 
Überforderung führen. Die Tier-
heime des Schweizer Tierschut-
zes (STS) verzeichnen konstant 
hohe Zahlen an abgegebenen 
Hunden. 2023 haben sie insge-
samt 1838 aufgenommen. Um 
dem Onlinekauf von Hunden 
entgegenzuwirken, starten der 
Bund und der STS eine Infor-
mationskampagne. Auch auf 
rechtlicher Ebene will der Bund 
Gegensteuer geben: Die inter-
nationale Zusammenarbeit im 
Kampf gegen den illegalen Hun-
dehandel soll gestärkt werden. 
Zudem gilt seit dem 1. Februar 
ein höheres Mindestalter von 
15 Wochen für Welpen beim ge-
werbsmässigen Import. sum

NACHRICHTEN

Regen setzte 2024 
vielen Kulturen zu
Das Anbaujahr 2024 war laut 
dem Strickhof durch viele Stark-
niederschläge geprägt. Die spe-
ziellen Witterungsbedingungen 
und der Mangel an Licht setzte 
vielen Kulturen, insbesondere 
dem Getreide, stark zu. Beim 
Brotgetreide resultierte gar die 
schlechteste Ernte seit 25  Jah-
ren. Zudem mussten aufgrund 
des hohen Fussariendrucks Pos-
ten deklassiert oder gar kom-
plett abgewiesen werden. Auch 
die Ölsaaten und der Mais hat-
ten Probleme mit der Witterung. 
Beim Raps wurde die Situation 
durch einen sehr hohen Schäd-
lingsdruck verschärft. Beim 
Mais und bei den Sonnenblu-
men fielen die Ernten nur leicht 
unterdurchschnittlich oder so-
gar durchschnittlich aus. Gut 
können sich die konventionell 
produzierten Kartoffeln halten. 
Bei den Biokartoffeln wurden 
nur 50  Prozent der Erntemen-
ge der Jahre 2018–2023 erzielt. 
Grund war die Kraut- und Knol-
lenfäule. sum

Markenzeichen der Appen-
zeller Spitzhaubenhühner ist 
ihr Kopfschmuck: die schma-
le, nach vorne geneigte Fe-
derhaube, die an die Trach-
tenhaube der Appenzeller 
Sonntagstracht erinnert. Die 
vitalen Spitzhauben sind ideal 
an die Bedingungen der Ber-
ge angepasst. So benötigen 
sie keinen geheizten Stall, da 
sie mit unseren Temperaturen 
problemlos umgehen können. 

Die Lege- und Fleischleistung 
kann nicht mit der von kon-
ventionellen Lege- und Mast-
hybriden verglichen werden. 
Spitzhauben legen deutlich 
weniger Eier, die Hähne ha-
ben weniger Fleisch und benö-
tigen rund 17 Wochen, bis sie 
geschlachtet werden können. 
Dafür lebt die Geflügelrasse 
deutlich länger als Legehybri-
den und ist auch nach Jahren 
noch sehr vital. sum

ROBUST UND MIT  TR ACHTENSCHMUCK 

Appenzeller Spitzhauben sind 
bedroht, speziell die Farb-
schläge Schwarz, Weiss, Rein-
gold und Silber-Schwarz ge-
tupft. Für diese Farbschläge 
suchen Pro Specie Rara und 
die Zuchtvereinigung für ur-
sprüngliches Nutzgeflügel 
(ZUN) Züchter, die bereit 
sind, in die Erhaltungszucht 
einzusteigen. Voraussetzung 

ist eine Mitgliedschaft bei der 
ZUN. Neue Züchter sollten 
Platz für mindestens eine Hen-
nengruppe mit Hahn haben, 
Bruteier oder Küken abgeben, 
die Tiere markieren und für 
das Herdebuch melden. sum

Bei Interesse reicht ein E-Mail an  
herdebuch@zun-schweiz.ch. Darauf 
nimmt der Zuchtleiter Kontakt auf, um 
die Details zu klären. 

ERHALTUNGSZÜCHTER GESUCHT

Seit dem 1. Februar muss die 
kleinste Haltungseinheit bei 
Hühnern mindestens 2 m2 

Grundfläche aufweisen. Jede 
Hühnerhaltung muss beim 
kantonalen Veterinäramt ge-
meldet sein. Im Stall können 
pro m2 Bodenfläche drei bis 
vier Tiere gehalten werden. 
Pflicht sind Sitzstangen in 
unterschiedlichen Höhen und 
ein Nest pro fünf Hennen. 
Gruppennester sind gestattet. 
Das Legenest sollte an einem 

halbdunklen und ruhigen Ort 
sein. Auch bei Tränken und 
Fresssplatz bestehen Mindest-
anforderungen. Sauberes Was-
ser sollte immer zur Verfügung 
stehen und ist ausserordent-
lich wichtig für die Gesundheit 
und Leistung. So benötigt eine 
Henne je nach Grösse 1,5 bis 
3 dl Wasser täglich. sum

Informationen zu Haltung, Fütterung, 
Einstreu und Krankheiten findet man 
unter www.zun-schweiz.ch > Infos.

DIE  VORSCHRIF TEN

www.omya-agro.ch
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Hey, ich hole Sticksto�  aus der Lu� !
Nachhaltig und bilanzfrei. Für vitale Pflanzen, 

optimierte Photosynthese und höhere Erträge.


